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Die Digitalisierung ist Teil der modernen Landwirtschaft. Dazu gehört auch der Freiland- 
gemüsebau. Im Vergleich zu anderen Betriebszweigen sind digitale Technologien im 
Gemüsebau schon weit verbreitet. Wie sich das künftig entwickelt, und was dafür und 
dagegenspricht, zeigt eine Expertenbefragung.

Digitalisierung im Gemüsebau

Die 
Zukunft 
jätet  
smart

Jeanine 
Ammann

Die landwirtschaftliche Fläche, 
die in der Schweiz für Gemü-
seanbau genutzt wird, hat in 

der letzten Dekade zugenommen. 
Durch den Einsatz von Hilfsstoffen 
wie Pestiziden oder Dünger ist der 
Anbau vergleichsweise ressourcen-
intensiv. Gleichzeitig steigt aber auch 

der gesellschaftliche Druck auf die 
gesamte Landwirtschaft. 
Allein sieben Initiativen wurden seit 
2016 eingereicht, die allesamt land-
wirtschaftliche oder ernährungs-
politische Themen behandeln. Es er-
staunt deshalb nicht, dass intensiv 
nach Lösungen gesucht wird, um die 

Umwelteinflüsse der Landwirtschaft 
zu reduzieren. Insbesondere die Ge-
müsebaubetriebe versuchen be-
wusst, dieses Ziel mittels digitaler 
Technik zu erreichen. Es ist deshalb 
von grossem Interesse, besonders 
vielversprechende Technologien zu 
identifizieren und Massnahmen auf-



UFA-REVUE 6|2021 9

Management

Der Hackroboter «Anatis-Co-Bot» des französischen 
Herstellers Carré manövriert dank Kamera und  
GPS-Daten zentimetergenau in der Kultur. Einmal 
programmiert, arbeitet der smarte Helfer mit einer 
Batterieladung bis zu zehn Stunden autonom am Stück. 
Danach muss er für drei Stunden an die Steckdose.  
Bild: Carré

zuzeigen, mit denen deren Einsatz 
gefördert wird.

Expertenbefragung liefert 
Antworten
Um eine Prognose über die Techno-
logienutzung im Schweizer Freiland-
gemüsebau zu erstellen, hat die For-

Grafik 1: Angegebene Gründe für die Technologienutzung 
Die Befragten konnten max. 3 Antworten nennen, deshalb ergibt die Summe aller Nennungen mehr als 100 %.

Ressourceneinsparung (Hilfsstoffe,  
Pflanzenschutzmittel, etc.)

Präzision, bessere Einhaltung  
gesetzlicher Rahmenbedingungen

weniger (Lohn-)Kosten, mehr Ertrag

Zeit- / Arbeitseinsparung

Effizienzsteigerung

Nachhaltigkeit, Umweltschutz,  
Bodenschonung

Anwenderentlastung

einfachere Aufzeichnung, Dokumentation 
und Auswertung von Daten, bessere 
Übersicht und Entscheidungshilfe

Qualitätssteigerung

Optimierung der Kulturen

Grafik 2: Angegebene Gründe gegen die Technologienutzung 
Die Befragten konnten max. 3 Antworten nennen, deshalb ergibt die Summe aller Nennungen mehr als 100 %.

zu hohe Kosten, Technologie ist zu teuer

Technologien sind störungsanfällig, nicht 
genügend zuverlässig oder ausgereift

nicht genügend Fachwissen, Bildung,  
Wissen

Bedienung oder Anwendung zu komplex 
oder aufwändig

Nutzen oder Vorteile zu klein oder unklar

Strukturen oder Anbauflächen zu klein, 
Hanglagen ungeeignet

fehlende Notwendigkeit oder Einsicht, 
dass Ressourcen gespart werden sollten
Kompatibilität: fehlende Schnittstellen 
zwischen Systemen oder gesamtbetriebliche 
Eingliederung
Umstellung ist mit Risiko verbunden,  
Skepsis gegenüber der Technologie

Technologien sind nicht praxistauglich  
oder verfügbar
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schungsgruppe Automatisierung und 
Arbeitsgestaltung von Agroscope 
Ende 2020 eine Expertenbefragung 
in Form einer sogenannten Delphi-
Online-Umfrage mit insgesamt 34 
Expertinnen und Experten durchge-
führt. Der Personenkreis wurde auf-
grund seines Wissens in den Berei-
chen Fre i landgemüsebau und 
digitale Technologien ausgewählt 
und umfasste verschiedene Bereiche 
wie Anbau, Forschung und Beratung. 
Bei Delphi-Befragungen ist es wich-
tig, dass die Expertinnen und Exper-
ten anonym bleiben, um Meinungen 
möglichst frei äussern und über-
denken zu können. Die Delphi-Befra-
gung bestand aus zwei Runden, wo-
bei den einzelnen Expertinnen und 
Experten in der zweiten Befragungs-
runde die Durchschnittswerte der 
Gruppeneinschätzung rückgemeldet 
wurden. 

Potenzial beim Hacken und bei 
der Bewässerung
Die Befragten sahen besonders viel 
Potenzial für die Nutzung elektroni-
scher Messsysteme im Bereich des Ha-
ckens und der Bewässerung. In beiden 
Bereichen schätzten sie, dass in zehn 
Jahren mehr als 50 Prozent der Frei-
landgemüsebetriebe diese Technolo-
gien nutzen werden (Grafik 3). Noch 
im Jahr 2018 lag der Anteil bei rund 
zehn Prozent. 

Fahrerassistenzsysteme wie beispiels-
weise Tempomaten oder automatische 
Lenksysteme sind schon vergleichs-
weise stark in der Praxis verbreitet. 
Die befragten Expertinnen und Exper-
ten prognostizieren, dass sich diese 
Systeme auch künftig auf einem hohen 
Niveau verbreiten werden. Kaum Po-
tenzial sehen die Befragten hingegen 
in der Nutzung von Spritzdrohnen für 
den Gemüsebau. Bereits in der ersten 
Befragungsrunde schätzten 70 Prozent 
der Experten die Verbreitung in zehn 
Jahren nicht höher als zehn Prozent 
ein. Aus diesem Grund wurde bei der 
zweiten Fragerunde der Drohnenein-
satz nicht mehr abgefragt und ist des-
halb in der Grafik 3 nicht ersichtlich. 

Ressourcen als grosser Treiber
Bei den fördernden Faktoren der 
Technologienutzung zeigt sich, dass 
insgesamt 88 Prozent der Befragten 
das Einsparen von Ressourcen als 
wichtigsten Grund sehen, um digita-
le Technologien zu nutzen (Grafik 1). 
Je die Hälfte der Befragten hat zu-
dem angegeben, dass der Einsatz von 
digitaler Technik es Gemüsebaube-
trieben ermöglicht, die gesetzlichen 
Vorgaben besser einzuhalten, die 
Kosten tiefer zu halten und somit hö-
here Einnahmen zu erzielen. Eben-
falls positiv werteten sie, dass mit 
diesen Technologien Zeit oder Arbeit 
eingespart werden könne.

Grafik 3: Prognosen für die Technologienutzung 
Resultate der 2. Befragungsrunde Weiterbildung Smart 

Farming
Um digitale Technologien in der land-
wirtschaftlichen Produktion erfolgreich 
einzusetzen, muss für jeden Bereich 
spezifisches Wissen aufgebaut werden. 
Einige Grundlagen gelten jedoch über-
all. Verschiedene landwirtschaftliche 
Bildungszentren vermitteln dieses Ba-
siswissen zusammengefasst im Weiter-
bildungs-Modul Smart Farming (BF30). 
Das Modul wird primär im Rahmen der 
Betriebsleiterschule angeboten. Sind 
genügend freie Plätze vorhanden, steht 
das Angebot auch Fachhörerinnen und 
Fachhörern offen, die über das Kompe-
tenzniveau EFZ im Berufsfeld Landwirt-
schaft verfügen.

Das Modul vermittelt die Möglichkei-
ten des Datenmanagements. Weitere 
Schwerpunkte liegen in den Bereichen 
Sensorik, globales Navigationssatelli-
tensystem (GNSS) und Geographisches 
Informationssystem (GIS). 

Weitere Informationen unter 
www.agri-job.ch 

➞ höhere Berufsbildung ➞ Modul-
drehscheibe (Kursausschreibung)

➞ höhere Berufsbildung ➞ Modul-
beschriebe (BF30, pdf)
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 2018 in 1 bis 2 in 5 in 10
  Jahren Jahren Jahren

Kosten und Zuverlässigkeit  
als Hürde
Als mögliche Gründe gegen den Ein-
satz von Digitaltechnik spielen ins-
besondere die hohen Investitionen 
und der technische Reifegrad eine 
wichtige Rolle (Grafik 2). Viele An-
wendungen werden als noch zu we-
nig ausgereift oder zu anfällig auf 
Störungen und Ausfälle wahrgenom-
men. Als weiteres Hindernis wurde 
fehlendes Wissen oder eine fehlende 
Ausbildung bei möglichen Anwende-
rinnen und Anwendern aufgeführt.

Wissenstransfer für Fortschritt
Die Erkenntnisse aus der Befragung 
bieten eine weitere Grundlage, um 
auch Bildungsangebote im Bereich 
Smart Farming weiterzuentwickeln 
(siehe Kasten). Der Wissensaustausch 
zwischen Produktion, Beratung und 
Forschung bildet die Voraussetzung 
für den technischen Fortschritt in der 
Landwirtschaft. n

■ Fahrerassistenzsystem
■ Düngung
■ Bewässerung
■ Hacken


